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Erfolgreich füttern: Produktionskrankheiten in schleswig-holsteinischen Milchviehbetrieben

Erfahrungen aus einem Jahr einzelbetrieblicher Beratung

Am 21. Juni luden das Ministeri-
um für Energiewende, Landwirt-
schaft, Umwelt und ländliche Räu-
me Schleswig-Holstein (Melur), die 
Landwirtschaftskammer und der 
Spermavertrieb Nord (SVN) zu ei-
ner gemeinsamen Vortragsveran-
staltung in die Kammerhalle nach 
Rendsburg ein. Im Mittelpunkt 
stand der Erfahrungsbericht über 
die Eler-finanzierte einzelbetriebli-
che Beratung zur Vermeidung von 
Produktionskrankheiten, durch-
geführt vom SVN. Weitere Vorträ-
ge zum Thema rundeten das Pro-
gramm ab. 

Produktionskrankheiten in den 
Milchviehbeständen sind in den 
vergangenen Jahren zusammen 
mit der Tierwohldebatte zuneh-
mend in den Fokus gerückt. Dabei 
handelt es sich um Gesundheitsstö-
rungen, die maßgeblich durch Hal-
tung, Fütterung, Leistung, Züch-
tung und Management zu erklären 
sind. Einfacher gesagt, wird eine 
Produktionskrankheit durch das 
jeweilige Produktionsverfahren 
ausgelöst. Ist ein Tier nicht mehr 
in der Lage, die auf es einwirken-
den Stressoren aus der Haltungs-
umgebung zu kompensieren, so 
gerät es aus dem physiologischen 
Gleichgewicht und wird krank. Da 
unsere heutigen Milchviehrassen 
eher phlegmatischer Natur sind 
(wer möchte auch temperament-
volle Tiere im Stall und Melkstand 
zu stehen haben), sind bereits Ver-
haltensauffälligkeiten und Störun-
gen im Allgemeinbefinden erste 
Anzeichen, dass die Tiere in ihrer 
Umwelt nicht mehr zurechtkom-
men. Wird daraufhin nicht re-
agiert, können sich daraus klinisch 
manifestierte Erkrankungen entwi-
ckeln. Folgende Problemkomplexe 
können betroffen sein: Stoffwech-
selerkrankungen, Schäden des Be-
wegungsapparates, Störungen der 
Fruchtbarkeit, Eutererkrankungen, 
Atemwegserkrankungen, Störun-
gen des Allgemeinbefindens und 
Kälberkrankheiten. Spezifisch für 
Produktionskrankheiten ist, dass es 
sich nicht um Einzeltiererkrankun-
gen handelt, sondern um ein im 
Bestand gehäuft auftretendes Pro-
blem, da alle Tiere (in der jeweili-
gen Laktationsphase) den gleichen 
Haltungsbedingungen ausgesetzt 
sind. Produktionskrankheiten füh-
ren ebenfalls zu einem ökonomi-

schen Verlust, der zum einen durch 
die Krankheitsbehandlung und 
zum anderen durch den Leistungs-
verlust entsteht. Es lohnt sich also 
für jeden Landwirt, sich mit dieser 
Thematik besonders auseinander-
zusetzen und sich gegebenenfalls 
neutrale Hilfe von außen zu holen.

Zielwerte werden nicht 
eingehalten

Dr. Martin Heilemann (Melur) 
konnte die aktuelle Bedeutung 
der Produktionskrankheiten in 
den Milchviehbeständen darlegen. 
Demnach liegen die Zielwerte be-
züglich der Nutzungsdauer deut-
lich unter den Zielvorgaben von 
fünf Laktationen im Durchschnitt 
aller Betriebe. Im Gegensatz dazu 
befinden sich die Abgangsraten 
und Erkrankungsraten deutlich 
über den Zielvorgaben (siehe Ta-
belle). Nach dieser Einführung 
führte Dr. Jürgen Ceynowa (Me-
lur) durch das Programm von Wis-
senschaft und Praxis.

Management hat 
zentrale Rolle

Prof. Urban Hellmuth von der 
Fachhochschule Kiel stellte das Ma-
nagement als zentralen Schlüssel-
punkt in den Fokus. Das Manage-
ment beeinflusst alle auf das Tier 
einwirkenden Faktoren wie zum 
Beispiel Fütterungsmanagement, 
Fruchtbarkeitsmanagement und 
so weiter und ist wiederum direkt 
beeinflussbar von den Arbeitskräf-
ten auf dem Betrieb. Eine weite-
re wichtige Erkenntnis ist der Be-
griff „tiergerecht“. Sprach man 
früher häufig nur über artgerech-
te Tierhaltung, ist man heute ei-

nen Schritt weiter. Mit dem Begriff 
„tiergerecht“ stehen das Einzeltier 
und seine individuellen Bedürfnis-
se im Mittelpunkt und nicht die Be-
dürfnisse der gesamten Art. In den 
heutigen Zeiten, wo die Ansprü-
che an das Management insbeson-
dere in größeren Herden und bei 
Hochleistungstieren deutlich ge-

stiegen sind, ist der Blick auf das 
Einzeltier von besonderer Bedeu-
tung für den gesamten Betriebser-
folg. Die individuelle Entwicklung 
eines Tieres von der Eizelle bis hin 
zum Tod wird von vielen Einfluss-
faktoren gelenkt. Neben der Ge-
netik ist hier auch die Jugendent-
wicklung entscheidend. Wie wird 

Alle Referenten der Veranstaltung mit dem gesamten Beraterteam des SVN
� Fotos: Melanie Gockel

Tabelle: Produktion und Produktionskrankheiten versus Tierwohl
Kennzahlen zur Qualitätssicherung in der Milchviehhaltung (Auswahl)

Parameter Ziel Quelle Real 
(ADR-Angaben 2014/2015)

Anzahl genutzte Laktationen mind. 5 Missfeldt et al. 2015  2,8 (SH) – 3,4 (BW)

Abgangsrate (Zuchtanteil) < 25 % Elite-Magazin 2012  35,5 bis > 40 %

   Abgang wg. Unfruchtbarkeit < 8 % jährlich Mahlkow et al. 2005 21,1%

   Abgang wg. Euterkrankheiten < 4 % jährlich Mahlkow 2007  14,9 %

   Abgang wg. Klauen-/Gliedmaßenerkrankungen < 7 % jährlich Mansfeld 2010 11,0 %

Kälberverluste < 5 % jährlich de Kruif et al. 2014 bis 10 %

somatischer Zellgehalt (1.000/ml Herdenmilch) < 200 Mahlkow 2008 ca. 2551)

Mastitishäufigkeit bei Kühen < 2 % mtl. de Kruif et al. 2014 ca. 5,4 %
1) Werte für Schleswig-Holstein (LKV SH 2015); bedeutet gem. Beurteilungsschlüssel nach de Kruif et al. (2014), dass der mittlere Betrieb regelmäßige (nicht 
nur vereinzelte) Mastitisprobleme hat.
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das Tier geprägt, welche Erfahrun-
gen macht es, und was lernt es da-
raus? Nicht zuletzt entscheidet die 
Gesundheit in dieser Phase schon 
über das weitere Leben des Tie-
res als Milchkuh (zum Beispiel Leis-
tungshöhe, Gesundheitszustand). 
In allen Lebensstadien entschei-
den die Tier-Umwelt-Beziehung 
und die Tatsache, ob das Tier zum 
Beispiel Stress hat oder krank ist, 
über dessen individuelle Entwick-
lung. Die Aufgabe des Landwirtes 
ist es nun, jedes seiner Tiere indivi-
duell von der Geburt an zu beglei-
ten und Maßnahmen zu ergreifen, 
um am Ende die Betriebsziele zu er-
reichen. Um die Bedürfnisse seiner 
Einzeltiere zu erkennen und mög-
liche Probleme im eigenen Betrieb 
aufzudecken, muss die Welt aus 
den Augen der Tiere gesehen und 
bewertet werden. Dafür sind be-
triebliche Eigenkontrollen, wie sie 
laut Tierschutzgesetz vorgeschrie-
ben sind, und eine entsprechende 
Dokumentation, vorgeschrieben 
laut Tierschutznutztierhaltungs-
verordnung, hilfreich.

Landwirte leisten jeden 
Tag gute Arbeit

Dr. Regina von Leesen aus dem 
Team des SVN stellte in ihrem Vor-
trag das Beratungsprogramm Op-
tiPro sowie erste Ergebnisse aus 
der überbetrieblichen Auswer-
tung dar. Die vom Melur geför-
derte einzelbetriebliche und pro-
duktionstechnische Beratung zielt 
darauf ab, Probleme durch einen 
Perspektivwechsel, in diesem Falle 
durch einen Berater des SVN – eine 
betriebsfremde Person – zu identi-
fizieren. Anschließend werden die 
Ursachen für Produktionskrank-
heiten für diesen Betrieb indivi-
duell analysiert und entsprechen-
de Empfehlungen/Strategien he-
rausgegeben, um diese Ursachen 
zu vermeiden. Zuerst werden vor-
handene Daten des Betriebes (zum 
Beispiel Milchleistungsprüfung, 
Besamungsdaten) ausgewertet, 
bevor der Berater zu einem mehr-
stündigen Betriebsbesuch auf den 
Hof kommt. Bei einem Betriebs-
rundgang mit dem Betriebsleiter 
werden Haltung, Management 
und die Arbeitsorganisation um-
fassend betrachtet und aus dem 
Gespräch heraus beurteilt. Dabei 
hat die Tierbeobachtung eine be-
sondere Bedeutung – alle Alters-
gruppen auf dem Betrieb werden 
hinsichtlich des Gesamteindruckes 
bewertet. Im Anschluss an den Be-
triebsrundgang werden die Ursa-
chen für mögliche Produktions-

krankheiten auf dem Betrieb er-
fasst und im intensiven Gespräch 
Zusammenhänge zwischen pro-
duktionstechnischen Reserven 
und Leistungs- beziehungsweise 
Gesundheitsdaten diskutiert. Eine 
schriftliche Auswertung wird im 
Büro erstellt und dem Betriebslei-
ter zur Verfügung gestellt. Dort 
sind alle betriebsindividuell emp-
fohlenen Maßnahmen zur Opti-
mierung von Haltung, Fütterung 
und Management aufgelistet und 
begründet. Zusätzlich findet sich 
in diesem Ordner auch weiteres In-
formationsmaterial für den Land-
wirt. Nach frühestens einem Jahr 
wird ein Folgetermin vereinbart, 
an dem die bereits umgesetzten 
Maßnahmen bewertet und mög-
liche Probleme diskutiert werden 
können. 

Erste Ergebnisse von 70 ausge-
werteten Betrieben, die an die-
ser Beratung teilgenommen ha-
ben, wurden nachfolgend präsen-
tiert. Der Durchschnitt der Betrie-
be hielt 140 Milchkühe und hatten 
eine mittlere 305-Tage-Leistung 
von gut 9.200 kg Milch. Sie lagen 
damit über dem schleswig-holstei-
nischen Durchschnitt aller Milch-
viehbetriebe. Die Datengrundla-
ge bildet die Befragung der Land-
wirte zur Häufigkeit verschiedener 
Produktionskrankheiten in ihrem 
Bestand über die letzten zwölf 
Monate beziehungsweise die 
Klauendaten, ausgegeben vom 
Klauenpfleger. Über zwei Drittel 
der Betriebe gaben an, weniger 
als 10 % an Atemwegserkrankun-
gen bei ihren Kälbern zu haben. 
Bei der Gebärmutterentzündung, 
Klauen- und Eutergesundheit ga-
ben jeweils knapp zwei Drittel 
der Landwirte Häufigkeiten von 
unter 10 % für ihren Bestand an. 
Beim Milchfieber gaben hingegen 
knapp drei Viertel der Landwirte 
Häufigkeiten von unter 10 % an. 
Die Erkrankungsraten für klinische 

Ketosen, klinische Azidosen und 
Labmagenverlagerungen wurden 
von den Landwirten deutlich nied-
riger angegeben als die zuvor vor-
gestellten Erkrankungen. Anhand 
dieser Auswertung konnten auch 
die häufigsten Empfehlungen zur 
Vermeidung von zum Beispiel Ge-
bärmutterentzündungen darge-
stellt werden. Dazu gehören eine 
Optimierung des Abkalbeberei-
ches (sind genügend Abkalbebo-
xen vorhanden?), eine Optimie-
rung der Körperkondition, der 
Trockensteher- und Transitkuhfüt-
terung, des Kuhkomforts, eine ge-
zielte Milchfieberprophylaxe bei 
Mehrkalbskühen, eine Durchfüh-
rung von Frischmelkermonitorings, 
die Entwicklung von Behandlungs-
strategien mit dem Tierarzt und 
die Durchführung von Puerperal- 
und Sterilitätskontrollen. Mit die-
ser Auswertung konnten die teil-
weise komplexen Zusammenhän-
ge zwischen Haltung, Fütterung 
und Arbeitserledigung zu Produk-
tionskrankheiten bei Milchkühen 
aufgedeckt werden.

Erfahrungsberichte zweier 
Landwirte

Die Betriebsleiter Claus Solter-
beck und Thies Karstens berich-
teten in Vorträgen über ihre Teil-
nahme am Beratungsprogramm 
SVN Optipro. Beide sprachen die 
ehemaligen Problemfelder des Be-
triebes an und stellten die Maßnah-
men dar, welche sie unter anderem 
mithilfe der Beratung ergriffen ha-
ben. In beiden Betrieben konnte 
eine deutlich positive Auswirkung 
auf Leistungs- und Gesundheitsda-
ten festgestellt werden. Beide Be-
triebsleiter lobten vor allem die un-
abhängige Beratung und das Ge-
spräch auf Augenhöhe. Trotzdem 
dürfe man von einer derartigen Be-
ratung nicht erwarten, dass sie ei-
nem „Honig um den Bart schmie-

re“, sondern dass der Berater dazu 
da sei, um Problemfelder anzuspre-
chen. Ziel sei es, den Betrieb weiter 
nach vorne zu bringen.

Nur gesunde Kühe bringen 
gute Leistungen

Dr. Detlef Kampf vom Lehr- und 
Versuchszentrum Futterkamp traf 
in seinem Vortrag Aussagen über 
den Zusammenhang von Fütte-
rung und gesunden Milchkühen. 
Für eine hohe Futterqualität muss 
vor allem die Qualität der Silagen 
optimiert werden, da diese ent-
scheidend sind für die Absiche-
rung einer hohen Futteraufnahme. 
Dass Milchkühe bedarfsgerecht 
gefüttert werden müssen, steht 
außer Frage. Dies kann jedoch nur 
mit einer entsprechenden Rations-
berechnung in allen Laktations
stadien erreicht werden. Beson-
dere Bedeutung kommt hier dem 
geburtsnahen Zeitraum zu, in 
dem die größten Anforderungen 
an eine Milchkuh gestellt werden. 
Die Körperkondition sollte mög-
lichst optimal eingehalten werden, 
da sie eine bestmögliche metabo-
lische Vorbereitung für die Folge-
laktation darstellt und entschei-
dend dazu beiträgt, Stoffwechsel
erkrankungen wie zum Beispiel 
Ketose, Milchfieber oder Azidose 
zu vermeiden. Ein weiterer wich-
tiger Punkt ist die Optimierung 
der Futtervorlage, sodass zirka 
22  Stunden pro Tag frisches Fut-
ter auf dem Futtertisch vorhanden 
ist. Empfohlen wird, eine zweimal 
täglich frisch angemischte Rati-
on vorzulegen und diese acht- bis 
zehnmal pro Tag zusätzlich heran-
zuschieben. Direkt verbunden mit 
der Futteraufnahme ist die Was-
serversorgung der Milchkuh. Dort 
sollte insbesondere auf eine aus-
reichende Anzahl an Tränken, den 
Wasserdurchfluss und die Wasser-
qualität geachtet werden.

Das bunt zusammengesetzte Plenum verfolgte gespannt die Ausführungen der Referenten.
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Ohne Immunsystem 
geht es nicht

Dr. Hans-Jürgen Kunz, Univer-
sität Kiel, ging in seinem Vortrag 
auf die Besonderheiten des Im-
munsystems beim neugeborenen 
Kalb ein. Bei vielen besteht noch 
der Irrglaube, dass Kalb komme 
ohne Immunsystem zur Welt. Dies 
ist nicht richtig. Das neugeborene 
Kalb hat bereits ein funktionieren-
des, sogenanntes angeborenes Im-
munsystem. Es besteht unter ande-
rem aus Fresszellen und NK-Zellen 
(natural killer cells). Es ist richtig, 
dass das neugeborene Kalb noch 
kein erworbenes Immunsystem 
hat und deswegen auf das Kolos-
trum der Mutterkuh angewiesen 
ist. Das erworbene Immunsystem 
besteht aus Antikörpern (Immun-
globulinen), Killerzellen und den 
Gedächtniszellen. Haupteinfluss-
faktoren auf das Immunsystem 
sind die Energie- und Nährstoff-
versorgung sowie Stress. Stress ent-
steht für Kälber zum Beispiel beim 
Umstallen, daraus resultierenden 

Rangkämpfen, durch größere Tem-
peraturschwankungen, durch Zug-
luft und Impfungen. Anhand von 
influenzainfizierten Mäusen konn-
te nachgewiesen werden, dass das 
Immunsystem bei ad libitum er-
nährten Mäusen deutlich schneller 
und auch ausgeprägter auf diese 
Infektion reagierte, als es bei res-
triktiv ernährten Mäusen der Fall 
war. Dies spiegelte sich auch in ei-
ner höheren Überlebensrate der 
ad libitum ernährten Mäuse wider. 
Daraus lässt sich die aktuelle Emp-
fehlung der Ad-libitum-Tränke bei 
unseren Kälbern in den ersten Le-
benswochen mit Vollmilch ableiten. 
So erhalten die Tiere ausreichend 
Energie und Nährstoffe, sodass 
das Immunsystem optimal arbei-
ten und potenziellen Krankheiten 
entgegenwirken kann. Dem Kom-
fort kommt bei Atemwegserkran-
kungen eine besondere Bedeutung 
zu. Denn der Keimdruck, also die 
Anzahl der krank machenden Kei-
me je Luftvolumen, ist nicht allein 
dafür entscheidend, ob es zu Lun-
generkrankungen bei den Kälbern 

kommt. Neben der Energie- und 
Nährstoffversorgung sind auch die 
Einstreumenge und das Vorhan-
densein von Wänden zwischen den 
Buchten verantwortlich für eine et-
waige Erkrankung der Kälber. 

Welche Betriebe können 
mitmachen?

An der Eler-geförderten Bera-
tungsleistung des SVN können 
alle Milchviehbetriebe aus Schles-
wig-Holstein kostenlos teilnehmen. 
Der Wille, seinen Betrieb weiter-
zuentwickeln und voranzubringen, 
sollte jedoch vorhanden sein sowie 
die Bereitschaft, Veränderungen 
zum Beispiel bei den Arbeitsrouti-
nen umzusetzen. Wenn dies der Fall 
ist, kann das Beratungsprogramm 
wertvolle Dienste leisten, dem Auf-
treten von Produktionskrankheiten 
entgegenzuwirken.

Dr. Luise Prokop
Landwirtschaftskammer
Tel.: 0 43 81-90 09-47
lprokop@lksh.de

FAZIT
In einer Vortragsveranstal-
tung Ende Juni, veranstaltet 
vom Melur in Kooperation 
mit der Landwirtschaftskam-
mer und dem SVN, wurden 
erste Erfahrungen und Aus-
wertungen des Beratungs-
programmes SVN Optipro 
vorgestellt. Diese Eler-ge-
förderte und damit kosten-
lose Beratung zielt darauf 
ab, insbesondere Produkti-
onskrankheiten auf den Be-
trieben aufzudecken, einzel-
betriebliche Zusammenhän-
ge zu identifizieren und Lö-
sungsansätze zu erarbeiten, 
um die Leistungs- und Ge-
sundheitslage auf den Be-
trieben zu verbessern. Durch 
weitere Fachvorträge konn-
ten allgemeingültige Zusam-
menhänge bezüglich Ma-
nagement, Fütterung und 
der Kälberaufzucht anschau-
lich dargestellt werden.

Deutsche Holstein-Schau 2017

Tolle Erfolge für Kühe aus Schleswig-Holstein

Mitte Juni 2017 fand, wie gewohnt 
in zweijährigem Turnus, die Deut-
sche Holstein-Schau 2017 des deut-
schen Holstein-Verbandes (DHV) 
mit rund 4.500 Besuchern in der 
Oldenburger EWE-Arena statt. 
Die Bundesschau ist seit Jahren der 
Maßstab für züchterische Höchst-
leistungen im gesamten Bundes-
gebiet, und so traf sich an den 
beiden sonnigen und warmen Ju-
nitagen die absolute Crème de la 
Crème der deutschen Holsteinkü-
he, um die Schönste unter ihnen 
zu ermitteln. Wie gewohnt mit 
von der Partie waren auch Nach-
zuchten ausgesuchter Vererber 
der deutschen Verbände, die den 
Züchtern als lebendiger Beweis 
für die züchterischen Vorzüge der 
Bullen dienen sollten, sowie die 
deutschen Jungzüchter, die so-
wohl in einem Clipping-Wettbe-
werb als auch beim Vorführen ihr 
Können unter Beweis stellen muss-
ten. Abgerundet wurde das Pro-
gramm dieser beiden Tage durch 
die DHV-Auktion, bei der am Mitt-
wochabend 29 exklusive züchteri-
sche Offerten unter den Hammer 
von Auktionator Michael Hellwin-
kel kommen sollten.

Aus Schleswig-Holstein waren 
nach einer strengen Vorauswahl 
14 Schaukühe nach Oldenburg ge-
reist, die sich bereits im Vorwege in 
einem Trainingslager auf dem Be-
trieb von Dirk Huhne im ostholstei-
nischen Kasseedorf intensiv auf ih-
ren Auftritt vorbereitet hatten. Die 
Rinderzucht Schleswig-Holstein 
(RSH) stellte zudem eine Nach

zuchtgruppe des „Sudan“-Sohnes 
„Starjuwel“ und eine Angler-Demo-
gruppe, bestehend aus drei Kühen 
in unterschiedlichen Laktationen, 
aus. Komplettiert wurde die Rei-
segruppe aus dem hohen Norden 
durch die fünf Jungzüchter Rie-
ke Eggers, Torben Schramm, Ellen 
Schramm, Carina Clausen und Ni-
cole Harder.

Stars von morgen
Die „jungen Wilden“ eröffne-

ten dann auch mit ihrem Clip-
ping-Wettbewerb und der Aus-
wahl des besten Vorführers in 
den Klassen „jung“ (16 bis 20 Jah-
re) und „alt“ (21 bis 25 Jahre) die 
Veranstaltung. Im Clipping-Wett-
bewerb zeigten für die RSH Rieke 

Den Auftakt in Oldenburg machten die Jungzüchter (v. li.): Carina Clausen, Nicole Harder, Torben Schramm, Ellen 
Schramm und Rieke Eggers.� Foto: Melanie Gockel


